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Die Auseinandersetzung um den Abbruch
des Basler «RoBhofs» treibt seltsame Bliten.
Hier wirbt der Besitzer und Abbruch-Unter-
nehmer um Vertrauen!

Im Marz 1962 begann Herr Musfeld mit
dem Abbruch der Stallungen an der
RoBhofgasse. Dank der Initiative von
Herrn Regierungsrat Wullschleger erlie
die Baupolizei eine Verfligung, da8 der
Abbruch unverziiglich einzustellen sei,
und zwar bis zu dem Zeitpunkt, da das
Projekt fiir die neue Uberbauung vorliegt
und bewilligt worden ist. Diese Verfi-
gung hat Herr Musfeld inzwischen ange-
fochten. Ein Entscheid liegt noch nicht
vor.

Personliches

Die Garden Grove Community
Church

Architekt: Richard J. Neutra

Mitarbeiter: Benno Fischer, Serge Ko-
schin, John Blanton

Am 8. April 1962 feierte Richard J. Neutra
seinen 70. Geburtstag. Anstelle einer
Wiirdigung veréffentlichen wir seine Kir-
che in Garden Grove; die Baubeschrei-
bung wurde uns vom Bauherrn zur Ver-
fligung gestellt. Wir veréffentlichen den
Text ungekirzt, da er Einblicke in das
amerikanische Kirchenwesen vermittelt.

«Die Garden-Grove-Community-Kirche
Reverend Robert Schullers dient einer
begeisterten, einsatzbereiten kaliforni-
schen Gemeinde, welche selbst beim

Bau und bei der Landschaftsgestaltung
Hand anlegte, gefiihrt von einem auf-
geschlossenen Kirchenrat und Bauaus-
schuB. Reverend Schuller konzipierte ein
breit angelegtes Programm fir einen
Freilichtgottesdienst, einen sehr ein-
fallsreichen und neuen Vorschlag.

Erst vor zwei oder drei Jahren hat die
Garden-Grove-Gemeinde ihre erste Tri-
mesterschule und eine wirdige Kirche
rund um einen bepflasterten und begriin-
ten Patio gebaut. Die Gemeinde wuchs
und wuchs, und die Kirche wurde innert
einem Jahr zu klein. Bevor irgendein
kirchliches Gebaude in Garden Grove
bestand, hatte man fiir die Gottesdienste
ein Drive-in-Kino benutzt. Reverend
Schuller schreibt: Es war der Wunsch
nach einem Treffpunkt, als wir zu einem
Drive-in-Kino griffen. Als die gegenwar-
tige Kapelle fertig war, fiihlte das Konsi-
storium, daB der Drive-in-Gottesdienst
weitergefiihrt werden sollte. Im Verlaufe
der Zeit muBte die Kongregation Ulber
die Zukunft des Programms entschei-
den. Wir hatten zwei Madglichkeiten:
erstens das Drive-in-Kino komplett zu
verlassen; zweitens die dauernde Bei-
behaltung unserer nun gepflegten Weise
des Gottesdienstes, und anderen Ge-
brauch zu finden fiir den weiten, offenen
Raum; drittens Beibehaltung der Drive-
in-ldee, indem eine neue Kirche erbaut
wird, wo die Leute entweder im Gottes-
haus sitzen kénnen oder in ihren Autos,
was so viele treue Gemeindeglieder
liebengelernt hatten, weil sich da ihre
Familien und Kinder behaglich anein-
anderschmiegen konnten. Nach vielen
Uberlegungen wurde der dritte Plan zur
Ausfiithrung beschlossen. Jetzt muBten
wir zehn acres Land finden und kaufen.
Der nachste Schritt war die Wahl des
Architekten.

Nach dieser Losung versammeln sich
600 Leute zwischen den elektronischen
Hérstellen des Theaterplatzes; die
eigentliche Kirche beherbergt einen
zweiten Gottesdienst, oftin zwei Schich-
ten von Kirchgéangern, die in gewdhn-
lichen Kirchenbénken sitzen. Die «Banke
von Detroit» mogen besser gepolstert
und fiir die Gemeinde weniger kostspie-
lig sein; aber das ist niemals die einzige
Begriindung fiir die Drive-in-Kirche un-
ter dem offenen Himmel. Da kommen
krankliche und korperlich behinderte
Leute, erwartende Frauen und gelahmte
Veteranen, welche die seelenstarkende
Stimme und die Gedanken des Pfarrers
vielleicht nétiger haben als die gesunden
und kraftigen Glieder der Kirche.

Und wie schon erwahnt, kann jedermann
eng mit seiner Familie zusammensitzen,
Kleinkinder in Ordnung und Sé&uglinge
auf dem SchoB halten, ohne die anderen
Kirchgéanger zu stéren. Fur viele wurde
es ein neues Familienerlebnis, nach wel-
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Garden Grove Community Church
Architekt: Richard Neutra

1
Kirche vom Vorplatz her mit einigen der zwolf
Springbrunnen

Kanzel und Altar

3

GrundriB der Kirchenanlage. Auf der linken
Halfte oben die Geb&ude, unten Parkplatze fiir
Kirchenbesucher; die rechte Hélfte zeigt die
Arena der Autofahrer, die am Gottesdienst
teilnehmen
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chem sie sich sehnen; und die aus-
drucksvolle Stimme des Pfarrers, wenn
sie von einem gefihlvollen Sprecher aus-
geht, ruft Herzen an und bewegt sie, wie
sie es auch in der alten Kirche tat und
wie sie immer wirkte, wo sie auch gehort
wurde. Hier wirkt sie iiber die Flache der
neu erworbenen Erde im Zitrusgehdlz,
mit einer begeisternden Sicht auf die
nordliche Bergkette. Die neue Garden
Grove Community Church ersetzt so-
wohl die alte Kirche mit einem neuen,
zur Natur gedffneten Gebaude und bietet
auch einen weiten Versammlungsplatz
im Freien iber wogenden Wiesen.

Fiir den Architekten war der Gedanke
einer neuen, aber mehr traditionellen
Kirche fur tausend Menschen - mit
einem Glockenturm und einem Patio,
umgeben von einer Halle, reichlichen
Unterweisungszimmern, die sich in ab-
getrennte Garten 6ffnen, und allen Ein-
richtungen fir Verwaltung und Gesell-
schaft - zunéchst vertrauter, und er be-
gann damit in jener Begeisterung und
Hingabe, die ein kultisches Gebiude
verlangt. Aber als er ein- oder zweimal
den Gottesdiensten beiwohnte, begriff
er angesichts der versammelten Fami-
lienwagen plétzlich, daB sich in der Tat
dem religiésen Fiithlen unendlich man-
nigfache Wege 6ffnen. Die Gedanken-
assoziation mit Kino oder Unterhal-
tungsplatzen wurde unwichtig und fiel
beiseite. Was hier geschieht, ist sehr
weit weg von einem Kino mit seiner 45
FuB hohen Leinwand, mit zwei oder drei
Wagen pro Parkplatz, um die Vorfiih-
rung mdoglichst billig zu bezahlen, mit
An- und Abfahrten wahrend der Projek-
tion mit ihrer gigantischen VergroBe-
rung. Solch ein Platz ist nur eine kom-
merzielle Unternehmung. Aber zu diesen
sonntéglichen Morgenstunden wird kein
Parkplatz miBbraucht; soweit es vermie-
den werden kann, herrscht kein unwiir-
diger Verkehr. Gabe es sonst einen Ra-
sen gleich dem paradiesischer Griinde,
verziert und eingesdumt von Baumgrup-
pen, die jahrlich in Blust, Duft und kost-
bares Laubwerk ausschlagen? Die Wa-
gen mdgen etwas geneigt sein, um die
weite Plattform des Chors iliber dem
Armaturenbrett und dem Vorderwagen
und unter der Obergrenze der Wind-
schutzscheibe sichtbar zu machen. Aber
der Pfarrer ist von menschlicher Gestalt,
keine kolossale Projektion. Wie der
Schauspieler in einem griechischen
Amphitheater des klassischen Alter-
tums, wie sie der Architekt in seiner
Eigenschaft als Berater des Prasidenten
der Tiirkei neulich in Kleinasien besucht
hat, das flir seine ehrwiirdigen Ruinen
beriihmt ist, so wird auch die mensch-
liche Gestalt des Priesters eindriicklich
als Silhouette vor einem wiirdigen Hin-
tergrund und durch seine Gesten und

Bewegungen. Wie ein Chor von Séngern
mit ihren Gewéndern mag er in einem
Teich gespiegelt werden, in welchen
zwolf Springbrunnen, die Apostel ver-
sinnbildlichend, zurlickfallen, wenn die
Orgel zu tonen aufhért und das Wort es
tbernimmt, die Seelen zu erheben.

Das Problem, des Priesters Gestalt und
Bewegungen gleichmaBig sichtbar zu
machen und seine Stimme hérbar fiir
jeden Menschen in den Wagen, welche
die Familien herangebracht haben und
sie beschattet und beschiitzt halten,
ohne langweilige zuséatzliche Parkie-
rungsflachen zu benétigen, und gleich-
zeitig fur die Tausend unter dem weit-
vorgezogenen Dache des Kirchengeb&u-
des, das forderte in der Tat den ganzen
Erfindungsgeist des Architekten.»

Nachrufe

Alt Stadtbaumeister
Fritz Hiller, Arch. BSA/SIA t

Am 13, April 1962 starb im Zieglerspital
in Bern ein Mann, der eine lange und be-
deutsame Epoche in der Baugeschichte
der Stadt Bern miterlebt und maBgebend
mitgestaltet hat. Alt Stadtbaumeister
Fritz Hiller wurde 1889 in St. Gallen ge-
boren, wo er auch seine gliicklichen Ju-
gend- und Schuljahre verbrachte. Aus
innerer Berufung ergriff er, wie schon
sein Vater, die Laufbahn eines Architek-
ten. An der Technischen Hochschule
Stuttgart erwarb er sein Diplom. Nach
ersten Praxisjahren in Berlin kehrte er zu
Beginn des Ersten Weltkrieges zum Ak-
tivdienst in die Heimat zuriick. Nach ver-
schiedenen Anstellungen wirkte er als
Gemeindebaumeister von Herisau. Dort
fand er 1920 in Martha Lobeck seine fein-
fuhlige Lebensgefahrtin, die ihm in
gliicklicher Ehe einen Sohn und eine
Tochter schenkte. Im Jahre 1923 wurde
Fritz Hiller an die seit mehr als zwei Jah-
ren verwaiste Stelle des Stadtbaumei-
sters von Bern gewéhlt. Dieses verant-
wortungsschwere und fir eine Stadt be-
deutsame Amt sollte seine Lebensauf-
gabe werden. Volle 31 Jahre hat er es
mit Auszeichnung versehen und ihm
den Stempel seiner Persénlichkeit auf-
gedriickt. 1955 trat er, auf ein reiches
Wirken im Dienste der Stadt zuriickblik-
kend, in den wohlverdienten Ruhestand,
der ihm, dem noch riistigen Schaffer,
aber nicht MiiBiggang, sondern weiteres
Tatigsein im Dienste 6ffentlicher Institu-
tionen bedeutete. Auf den Ruhestand
fiel leider schon bald ein schwerer
Schatten durch den Tod der treuen Le-
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bensgefahrtin im Jahre 1956; doch durfte
sich Fritz Hiller auch wieder am gliick-
lichen Gedeihen seiner zwei Kinder und
drei Enkelkinder erfreuen. Anfangs die-
ses Jahres fihrte ihn jedoch ein tiicki-
sches Leiden als Patienten in sein ge-
liebtes Zieglerspital, fir dessen Wohl er
sich wahrend vieler Jahre bis zuletzt als
verdientes Direktionsmitglied eingesetzt
hatte. Noch durfte er auf langsame Ge-
nesung hoffen, doch setzte das versa-
gende Herz dem téatig erfiillten Leben
unerwartet ein Ende. Eine groBe Zahl
von Behordemitgliedern, ehemaligen
Amtskollegen und Mitarbeitern, Berufs-
kollegen und Freunden gedenken des
Verstorbenen in Dankbarkeit.

Es mag im Jahre 1923 fiir den damaligen
Gemeinderat kein geringes Wagnis be-
deutet haben, einen jungen Nichtberner
in eine wichtige Schlisselstellung zu
wéhlen, die ein ganz besonderes Ver-
wachsensein mit unserer Stadt und dem
bernischen Wesen zur Voraussetzung
hat. Doch hatte der Gemeinderat keine
fir Bern gliicklichere Wahl treffen kén-
nen. Mit dem ihm eigenen Einfiihlungs-
vermdégen und seinem Blick fiir das We-
sentliche, mit groBer Verantwortungs-
freude und unermiidlicher Tatkraft arbei-
tete sich Stadtbaumeister Hiller in die
stadtbernischen Bau- und Entwicklungs-
probleme ein. Die einzigartig schéne
Stadt Bern wuchs ihm ans Herz; er
wurde ihr ganzer Blirger und setzte sich
je und je mit voller Kraft fiir ihr Wohl ein.
Der zeitliche Bogen der Tatigkeit von
Stadtbaumeister Hiller reichte von der
ersten Nachkriegszeit (iber die Wirt-
schaftskrise der dreiBiger Jahre und die
Mangelzeiten des Zweiten Weltkrieges
bis in die Anfange der heutigen Hoch-
konjunktur. Das starke auBere und innere
Wachstum der Stadt in so wechselvollen
Zeiten brachte dem Stadtbaumeister und
Leiter des Stadtischen Hochbauamtes
eine stets wachsende Fiille von schwie-
rigen Problemen und dringlicher Arbeit.
Eine groBe Anzahl von Schul- und So-
zialbauten, Gemeindewohnungen sowie
der Tierpark, der Ausbau des Tiefenau-
spitals, der Friedhofe und vieles andere
mehr sind unter seiner Agide entstan-
den. Wenn Stadtbaumeister Hiller auch
nicht mit eigenen Bauten hervorgetreten
ist, so war sein EinfluB auf die Gestal-
tung der ihm anvertrauten Bauten den-
noch gro und oft bestimmend. Im Be-
streben, stets die beste Losung zu fin-
den, setzte er sich fiir die Durchfiithrung
von Wetthewerben ein, in welchen er als
gewandter, streng objektiver Preisrichter
wirkte und die Entscheide der Jury mei-
sterlich zu begriinden und zu formulie-
ren verstand.

Dem bloB Modischen abhold, doch dem
guten Modernen aufgeschlossen, war
Stadtbaumeister Hiller ein nicht weniger



	Persönliches

